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«

91lé nun ber überrafcf)te unb feltfam beVoegtc

Haifer in feinen 33edjer f)ineinfd)aute, in bem

immer nod) ein tounberfetned ©ingen unb Min-
gen toar, fnnb er barin einen ©belftein, fdjöner
nié ber SJlorgenftern im ffrübrot bed toerbenben

ïaged. Stun erïannte er, baß (Sott, ber ifm über

fo Dieted gefegt f)atte, feinen Sinn prüfen toollte,"
unb in biefem ©ebanfen lieg er fpäter an ber

©telle, too er bad Sleft ber ©dftange gefef)en

batte, eine fdfone Hird)e erbauen, ©ie ftebt beute

nodf/ beißt bie SD&afferfird)e. 3n itfre fünfter
flauen fdfon mebt aid ein ftabrtaufenb bie fer-
nen ©dfneeberge, nad> benen einft Haifer Hart fo

beitern, toeit gerebbten Versend, Sludfdfau f)!elt.
©en ©belftein aber, ben er in feinem gotbenen

23ed>er gefunben, fd>enfte er barnad) feiner beben

ffrau. ©iefe lieg it)n in eine golbene Zapfet
fäffen unb trug if)n seitlebend auf ibrem fferjen.

3m 2Balb erflang ein @ilberfott,
bie Ouelïe fprctng aus bem ©tfe,
bie @efwfud)f fdpuang fid; leife bat>cn,

über SBaffer unb SBipfeln gebt btingenb fd)on
bie lenjumbtübte Steife!

©S taut ber ©rant, es taut ber @cbmerj,

es fingt bie gtfe 2ßeife,

«ergeffene Warfen ftimmt bas Jperj,

nun flrömt'S ©fpfel b«imafmarts

auf marcbenblauem ©teife!

J.MS cZcm m TerZa# Oprec/iZ, iytmc/i, erschienenen (xetZiehZ&ancZ: iJ/arü'n £c7imitï, „Tritt7c, weine SeeZe, das üc7tZ".

Das «Klösterli» auf dem Zürichberg
Von Max Ernst

©a, too beute auf ber Htobe bed toeitaud-
fcgauenben güridfbergd auf bem breiten Stüden
bed gebutbigen ©lefanten bie fröhliche ffugenb
ben erften bergnügtid)en Slitt ind Heben toagt,
fnatterten in ber „^ranjofenseit" ©etoebr unb

©efdfüge, benn bie ^ranjofen hielten ben 93erg

beifegt, unb pergebliicb berfudfte „am 4. f}uni
1799 ber ^elbjeugmeifter Sßallid Pon 6d)toa-
menbingen ber burd) ben bieten 2Batb auf bie

#öbe ?u gelangen". ©n nod) früherer geit, in
ben ffabrbunberten bor ber Sieformation ertön-
ten ba ^falmengefang unb fromme ©ebete, benn,

fo su fagen an berfetbe ©teile, ftanb hier oben,

400 $abre lang, bad „Sluguftiner ©borberrenftift
©t. SDlartin auf bem güridfberg", im 93ol?dmunb

feit langem furjtoeg „bad Hlöfterli" gebeigen.
SCTtit Jahnen unb Meuten toiallfabrteten bie alten

gürd>er sunt Hlofter unb ber naben „@t. Hieben-

Capelle", unb an frönen ©ommertagen fegen

beute bie mobernen Sludftügler bie SBallfahrt
fort, benn bie Hüft biet oben ift friifd) unb ge-

funb unb ber Sludblid ind lieblidfe ©lattal bid

bin ?u ben doöben bed gürdfer Dberlanbed unb

3ur fdfneeigen Huppe bed ©äntid toeit unb be-

freienb.

Hinfd unb redftd an ben fangen bed Sßerged,

bem „mond Sümcinud", toie alte ©iegel ihn nen-

nen, fagen in frübefter Seit bie „porigen" bed

„Höniglid)en Htofed" unb ©igenleute ber beiben

reidfen ©tifte ©rog- unb fjraumünfter. ©idfter
SDalb bebedte bie H»ben, unb nur bereingelt toag-
ten menfd)-tid>e ©iebelungen fid) in ibn hinein

(Sobelbof, 2Iblidberg). Sieben ben „Sledftlofen"
fagen beborjugte „freie 93auern" auf bem gürief)-
berg, unb bie „bomined be monte" — im Hird)-
fpiel bed ©roßmünfterd bon SBipfingen bid Sßiti-
fon über ben 93erg bin jerftreut — fpielten in ber

234

Als nun der überraschte und seltsam bewegte

Kaiser in seinen Becher hineinschaute, in dem

immer noch ein wunderfeines Singen und Klin-
gen war, fand er darin einen Edelstein, schöner

als der Morgenstern im Frührot des werdenden

Tages, Nun erkannte er, daß Gott, der ihn über
so vieles gesetzt hatte, seinen Sinn prüfen wollte/
und in diesem Gedanken ließ er später an der

Stelle, wo er das Nest der Schlange gesehen

hatte, eine schöne Kirche erbauen. Sie steht heute

noch, heißt die Wasserkirche. In ihre Fenster
schauen schon mehr als ein Jahrtausend die fer-
nen Schneeberge, nach denen einst Kaiser Karl so

heitern, weil gerechten Herzens, Ausschau hielt.
Den Edelstein aber, den er in.seinem goldenen

Becher gefunden, schenkte er darnach seiner hohen

Frau. Diese ließ ihn in eine goldene Kapsel
fassen und trug ihn zeitlebens auf ihrem Herzen.

Im Wald erklang ein Silberton,
die Quelle sprang aus dem Eise,
die Sehnsucht schwang sich leise davon,
über Wasser und Wipfeln geht klingend schon

die lenzumblühte Reise!

Es taut der Gram, es taut der Schmerz,
es singt die alte Weise,

vergessene Harfen stimmt das Herz,

nun strömt's über Gipfel heimatwärts

auf märchenblauem Gleise!

Da8 «^lÖZterli» auf 6em ^üri^>f>erz
Von kttnx ttrnst

Da, wo heute auf der Höhe des weitaus-
schauenden Zürichbergs auf dem breiten Rücken

des geduldigen Elefanten die fröhliche Fugend
den ersten vergnüglichen Ritt ins Leben wagt,
knatterten in der „Franzosenzeit" Gewehr und

Geschütze, denn die Franzosen hielten den Berg
beisetzt, und vergeblich versuchte „am 4. Juni
1799 der Feldzeugmeister Wallis von Schwa-
mendingen her durch den dichten Wald auf die

Höhe zu gelangen". In noch früherer Zeit, in
den Jahrhunderten vor der Reformation ertön-

ten da Psalmengesang und fromme Gebete, denn,

so zu sagen an derselbe Stelle, stand hier oben,

400 Jahre lang, das „Augustiner Chorherrenstist

St. Martin auf dem Zürichberg", im Volksmund

seit langem kurzweg „das Klösterli" geheißen.

Mit Fahnen und Kreuzen wallsahrteten die alten

Zürcher zum Kloster und der nahen „St. Lieben-

Kapelle", und an schönen Sommertagen setzen

heute die modernen Ausflügler die Wallfahrt
fort, denn die Luft hier oben ist frisch und ge-

fund und der Ausblick ins liebliche Glattal bis

hin zu den Höhen des Zürcher Oberlandes und

zur schneeigen Kuppe des Säntis weit und be-

freiend.

Links und rechts an den Hängen des Berges,
dem „mons Turicinus", wie alte Siegel ihn nen-

nen, saßen in frühester Zeit die „Hörigen" des

„Königlichen Hofes" und Eigenleute der beiden

reichen Stifte Groß- und Fraumünster. Dichter
Wald bedeckte die Höhen, und nur vereinzelt wag-
ten menschliche Siedelungen sich in ihn hinein

(Tobelhof, Adlisberg). Neben den „Rechtlosen"

saßen bevorzugte „freie Bauern" auf dem Zürich-
berg, und die „homines de monte" — im Kirch-
spiel des Großmünsters von Wipkingen bis Witi-
kon über den Berg hin zerstreut — spielten in der
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SedftSgefcffidfte beS alten 3üricf) eine nidft un-
mistige Solle.

©inem fold) freien ©efdfledfte entftammte nun
audf jener Suboff, ber — ein betagter SSann —
mit feiner (Sattin fiteba, feiner Socffter unb beren

gtoei ©offnen überetnfam, „gum #eile feiner
©eete" auf bem güridfberg ben ©tabtffeiligen
3u ©ffren eine geiftfidfe Stiftung gu erridften.
Sie StiftungSurfunbe trägt bas ©atum bom

18. Februar 1127. ©in toalbigeS ©runbftücf mit
2'ftfern, SBiefen unb alfer 3ubef)ör toarb gefd)enlt
unb baran bie einzige Sebingung getnüpft, „bie
23rüber, bie ffier ©ott bienen toollten, folften bon

fidf aus, in freier SBafjl, firf) Sleifter ober Çfrobft

ertoäfflen". Sftifo eine geiftfidfe Stiftung inmitten
iffreS HirdffpielS, in bie ißrobft unb ©fforfferren
bom ©rogmünfter toeber in geiftltcffen nod) toelt-
fidfen ©ingen brein 3U reben ffatten. ©ingig bom

©runbftücf, auf bem bie treffe erbaut toerben

füllte, toar am fjefte ber ©tabtf)eifigen ber

tprobftei eine SBadföferge bon einem ^ßfunbe $ûï-
dfer ©etuidft 3U entrichten.

SIffo nal)m auf beS QüridfbergS ifföffe baS bem

heiligen SSartin bon SourS getoeiffte Hlöfterdfen
feinen Slnfang, als beffen erfter SIbt mit gar
frembfüngenbem Samen (Sebeso erfdfeint. Unb

true es in bamaüger Qeit bei berartigen from-
men Stiftungen immer 3U gefdfelfen pflegte, er-
freute fidf audf biefe junge Stiftung ber Seliebt-
boit ber umtoobnenben Sebolferung. Sergabun-
gen ffoffen. ©ie SSügfe am Stampfenbadf toarb

gefdfenft, bon einem iffottinger unb beffen ©ffe-

gattin mit bem abfonberliidfen Samen „^jopffe-
mia" erbieften bie Srüber einen Slder bor ben

Soren ber Stabt. Sefbft ber fßrobft bom ©rog-
münfter ergeigte ber neuen Stiftung feine ©unft
unb febenfte mit feinen Srübern ©rbgüter gu

SieberifaSÜ unb frjöri. Unb atfemaf toar'S ber

©raf unb SeidfSbogt bon Saben, ber biefe Sdfen-
fungen befiegefte. SBeinberge folgten, vieler unb

©üter biefeitS unb jenfeit.S beS SergeS, unb ifdfon

nad) 25 £(affren befag baS Hlöfterdfen Sefigun-
gen in Siet, SBittelifon, Süfdflifon, Sirdftoif,
Süti, SBalüfellen, Oberglatt, Sieberglatt, £>pfi-

fon, Ober!)uifen, £6ri, Derlifon, ^etrliberg,
•SieSlibadf, in SBaltifon unb Sßitüon. Sllfo toeit

herum im 3ürdfertanb. 2öir feften, fie toaren be-

liebt — bie ©fforiferren auf bem güridfberg.

Streng toar in jener erften Qeit Segel unb üe-
ben. „Sollten bie Srüber, bie ffier if)t ©efübte

getan, bom guten Sorfag abtoeidfen unb im Orr-
tfmme beS SlbfaflS bie Sdfritte beS SerrätfferS
fjfubas geben, bann tourben fie mit bem Ünter-
bift bebrobt", bamit bie Sbtrünnigen nidft anbern

ef>rlitf>en ©hriftenleuten gum ffmllftrid gereidften.

freilich Sitte unb $udft toidf audf bior im Haufe
ber 3eit tote überall fittlid>er ©rfdflaffung unb

Unordnung, unb als im 16. fjiaffrffunbert bon ber

Stabt bor ber frifd)e Äuftgug ebangetifeger fieffre
unb ffrömmigfeit bie Hanbe burdftoegte, iriad)te er

audf bor ben Slauern beS „Hlöfterli" nid)t .fnaft.

2ßir toerben babon fpäter boren.

f^ür einmal aber toaren bie regulierten ©bor-
berren ber Suguftiner auf bem Qüridfberg bem

größeren Serbanb ber 21btei Hreugltngen einge-
ordnet unb ftanben unter beren Sluffidft. TSmmer

aufs neue ffoffen Sergabungen, gange Familien,
©Itern und Hinder fdfenften ©üter famt ©igen-
feuten. Sludf beS ©rünberS Ramifie blieb ber

Stiftung getoogen, unb eine Urenfetin ber üieba
bergabte „gu iffrem unb if)rer ©ftern Seelenbeif"
iffr freies ©igentum auf bem $üridfberg unb in
Sßinfel mit porigen unb aller gubefför. ©er
toadffenbe Seidftum beS „Hlöfterli" ertoetf'te Sei-
ber. ©in ßeffntenftreit mit bem ©rogmünfterftift
entftanb im Slnfang beS 13. £[affrffunberts, ber

1223 in ber Hircffe gu Qolüfon im Seifein einer

erlaudften ©efiellfdfaft geiftlidfer unb toeltlicffer

#errn bor ben äfbten bon ©appel unb Sluri da-

ffin entfdfieben tourbe, bag 3U ben altffergebrach-
ten Griten noi$ 2 Slütt Süffe an baS Stift gu

entrichten feien, inertere Sfnfprüdfe aber für
immer abgetoiefen fein follten. 21ud) im 14. unb

15. fjalfiffunbert fehlten Qehnten-Streitigfeiten
gtoifdfen St. ISartin unb bem ©rogmünfter nidft.

SfuS ber beS aufblühenden SDofflftanbS
beS „Hlofterü", aus bem SInfang beS 13. 3ahr-
hunbertS ftammt nun aui$ ber „Seubau" beS

HlofterS. ©ie „anti quella", jedenfalls ein

äugerft befd)eibener Sau, toar mehr nadf Sorb-
Sßeften hin gelegen. 211S ber Seubau fertig er-
ftellt toar, tourbe bas alte Htöfterli abgebro:dfen.

Son biefem „neuen"Hlofterli toaren nun nodf
1778 gtoei Seiten Pom Hreuggang unb ber Hlo-
ftergebäube gu flehen, gu Snfang beS 19. f3'affr-

hunbertS nodf eine, die bann 1847 toegen Sau-
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Nechtsges'chichte des alten Zürich eine nicht un-
wichtige Nolle.

Einem solch freien Geschlechte entstammte nun
auch jener Rudolf, der — ein betagter Mann —
mit seiner Gattin Lieba, seiner Tochter und deren

zwei Söhnen übereinkam/ „zum Heile seiner

Seele" auf dem Zürichberg den Stadtheiligen
zu Ehren eine geistliche Stiftung zu errichten.
Die Stiftungsurkunde trägt das Datum vom
18. Februar 1127. Ein waldiges Grundstück mit
Äckern/ Wiesen und aller Zubehör ward geschenkt

und daran die einzige Bedingung geknüpft/ „die
Brüder/ die hier Gott dienen wollten/ sollten von

sich aus, in freier Wahl, sich Meister oder Probst
erwählen". Also eine geistliche Stiftung inmitten
ihres Kirchspiels, in die Probst und Chorherren
vom Großmünster weder in geistlichen noch Welt-

lichen Dingen drein zu reden hatten. Einzig vom

Grundstück, auf dem die Kirche erbaut werden

sollte, war am Feste der Stadtheiligen der

Probstei eine Wachskerze von einem Pfunde Zür-
cher Gewicht zu entrichten.

Also nahm auf des Zürichbergs Höhe das dem

heiligen Martin von Tours geweihte Klösterchen

seinen Anfang, als dessen erster Abt mit gar
fremdklingendem Namen Gebezo erscheint. Und

wie es in damaliger Zeit bei derartigen from-
men Stiftungen immer zu geschehen pflegte, er-
freute sich auch diese junge Stiftung der Beliebt-
heit der umwohnenden Bevölkerung. Vergabun-
gen flössen. Die Mühle am Stampfenbach ward

geschenkt, von einem Hottinger und dessen Ehe-

gattin mit dem absonderlichen Namen „Hophe-
min" erhielten die Brüder einen Acker vor den

Toren der Stadt. Selbst der Probst vom Groß-
Münster erzeigte der neuen Stiftung seine Gunst
und schenkte mit seinen Brüdern Erbgüter zu

Niederhasli und Höri. Und allemal war's der

Graf und Neichsvogt von Baden, der diese Schon-

kungen besiegelte. Weinberge folgten, Äcker und

Güter dieseits und jenseits des Berges, und schon

nach 25 Iahren besaß das Klösterchen Vesitzun-

gen in Riet, Wittelikon, Nüschlikon, Birchwil,
Rüti, Wallisellen, Oberglatt, Niederglatt, Opfi-
kon, Oberhusen, Höri, Oerlikon, Herrliberg,
Heslibach, in Waltikon und Witikon. Also weit
herum im Zürcherland. Wir sehen, sie waren be-

liebt — die Chorherren auf dem Zürichberg.

Streng war in jener ersten Zeit Regel und Le-
ben. „Sollten die Brüder, die hier ihr Gelübte

getan, vom guten Vorsatz abweichen und im Irr-
thume des Abfalls die Schritte des Verräthers
Judas gehen, dann wurden sie mit dem Inter-
dikt bedroht", damit die Abtrünnigen nicht andern

ehrlichen Christenleuten zum Fallstrick gereichten.

Freilich Sitte und Zucht wich auch hier im Lause
der Zeit wie überall sittlicher Erschlaffung und

Unordnung, und als im 16. Jahrhundert von der

Stadt her der frische Luftzug evangelischer Lehre
und Frömmigkeit die Lande durchwehte, machte er

auch vor den Mauern des „Klösterli" nicht Halt.
Wir werden davon später hören.

Für einmal aber waren die regulierten Chor-
Herren der Augustiner auf dem Zürichberg dem

größeren Verband der Abtei Kreuzlingen einge-
ordnet und standen unter deren Aufsicht. Immer
aufs neue flössen Vergabungen, ganze Familien,
Eltern und Kinder schenkten Güter samt Eigen-
leuten. Auch des Gründers Familie blieb der

Stiftung gewogen, und eine Urenkelin der Lieba
vergabte „zu ihrem und ihrer Eltern Seelenheil"
ihr freies Eigentum auf dem Zürichberg und in

Winkel mit Hörigen und aller Zubehör. Der
wachsende Reichtum des „Klösterli" erweckte Nei-
der. Ein Zehntenstreit mit dem Großmünsterstift
entstand im Anfang des 13. Jahrhunderts, der

1223 in der Kirche zu Zollikon im Beisein einer

erlauchten Gesellschaft geistlicher und weltlicher

Herrn vor den Äbten von Cappel und Muri da-

hin entschieden wurde, daß zu den althergebrach-
ten Zehnten noch 2 Mütt Nüsse an das Stift zu

entrichten seien, weitere Ansprüche aber für
immer abgewiesen sein sollten. Auch im 14. und

15. Jahrhundert fehlten Zehnten-Streitigkeiten
zwischen St. Martin und dem Großmünster nicht.

Aus der Zeit des aufblühenden Wohlstands
des „Klösterli", aus dem Anfang des 13. Jahr-
Hunderts stammt nun auch der „Neubau" des

Klosters. Die „anti quella", jedenfalls ein

äußerst bescheidener Bau, war mehr nach Nord-
Westen hin gelegen. Als der Neubau fertig er-
stellt war, wurde das alte Klösterli abgebrochen.

Von diesem „neuen"Klösterli waren nun noch

1778 zwei Seiten vom Kreuzgang und der Klo-
stergebäude zu flehen, zu Anfang des 19. Jahr-
Hunderts noch eine, die dann 1847 wegen Bau-
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fälligfeit abgetragen toerben mußte, #eute fini)
jeglldje ©puren berfdjtounben, geblieben Ift ein-
31g ber Vame, to eichen ble toäljrfdjafte Vauern-
toirtfdjaft trägt, ble tool)! jebem Vefucfjer beg

3ürldjbergg befannt fein dürfte.
©ag „neue JTlöfterll" toar ein romantfdjer Vau

— toar bodj um eben jene Qelt Im ©roßmünfter
ber bamalg Plelbetounberte unb Immer nocb

fefjengtoerte Jîreujgang Im felben ©tile erbaut
toorben. Viel einfacher freilief) bauten fle broben

auf bem gürlcfjberg, alg ble bellen reldjen (Stifte
In ber ©tabt eg bermodjten. ©er ©runbrlß beg

„Bfpfterll" bitbete ein ©uabrat, beffen eine ©elte
ble iflrdje einnahm, toäljrenb ble brel andern i?a-
pltelljaug, Sßoßnräume, ble 3allen für ble Vrü-
ber unb AMrtfdjaftgräume enthielten, ©er 3toelte
©toef fldjelnt In Vlegeltoerf aufgeführt getoefen
3U fein, bag mit feinem gebräunten ©ebälf unb
ben toelßen 237auerflädjen um fo lieblicher Ing
©rün ber Umgebung hlnaugleudjtete. Sdjon 1264
tolrb ber 3lertid>e ifreujgang ertoähnt, ber brel
SJleter breit unb faft eben fo hoch dag innere
beâ Vleretf'eg umsog. ©le ffenfteröffnungen toa-
ren burdj einfache ©äulen bon elnanber getrennt,
©le iîlrcfje felbft toar brelfdjlfflg mit blerecflgem,
länglichem 3Ttönd)gdjor, In bem ber tfjodjaltar beg

heiligen SERartln, beg ^3atrong, ftanb. ©le übrige
iîlrdje enthielt 6 toeltere Altäre, bon Turm unb
©locfen hören tolr nid)tg, bodj ftanb toaljtfdjeln-
lieh ein ©acf)relter über bem ©höre. ©lefeg ein-
fachen Vaueg Önfaffen fdjelnen nie 3al)(reldj ge-
toeifen 3U fein. 1264 faßen barin neben bem 2ßrobft
ein fjklefter unb 3toel üaienbrüber, 1305 fogar
nur 3toel ©horljetren. Sieben toenlgen Vertretern
beg nlebern Abelg toaren eg melfteng Angehörige
beg SRlttelftanbeg, ble hie* ble ©etübte nahmen.
Auf jeben ffall tonnten ble ©onbentualen ein for-
genfreleg, befjaglldjeg lieben führen, ffur genü-
genbe fflfdje an ben Safttagen hatte ble Ißrobftel
©roßmünfter baburch geforgt, baß fle ble fflfdjerel
In ©djtoamenblngen „bom l?rlegbacf) big 311m

©eebadj, unb ifpäter big brel Klafter unterhalb
ber ©lattbrüefe bem Softer alg ©rbleljen
fcfjenfte". 3n ber ©tabt befaßen ble ©onben-
tualen ein elgeneg Amtgfjaug am Vlnbermarft,
In bem fie bei ihren ©tabtbefudjen abguftelgen
pflegten. Auel) fonft toaren blefe mit ftarfer irjanb
auf SBafji'ung Ihrer 3ntereffen bebacf)t, unb alg

bie SBltlfoner Vauern auf ein SQalbftücf Im Ab-
llgberg Anfprucf) erhoben, ließ ber bamallge
iprobft fle buref) ben Vlfdjof bon !Tonftan3 fur^er-
Ijanb In ben Vann tun, toag ben halgftarrlgen
Vauern foldjen ©Inbrucf machte, baß fle tolllfäh-
rlg auf alle Anfprüdje ber3lcf)teten. Säuberlicher
freilich hatten fle mit ber "prftäbtlffln beg f^rau-
münfterg 311 herfahren, unb alg fie einen neuen
SBeg bom Qürlchberg 3U ben ©ütern Im Abtlg-
berg erftellen toollten, glng'g nicht anberg ab, alg
baß fle bem ©tlft einen ging pon 3toel Vierteln
SBelgen entrichten mußten, ©leldjtooht hatte ble

Stiftung In ber ©tabt unb befonberg Im ©roß-
münfter manche fjdeunbe unb ©önner, unb ber

gelehrte Kantor ^onrab bon URure bergaß 1271
bei mancherlei ©djenfungen auch ble Auguftlner
auf bem 3ürld)berg nicht, benn „am $eft beg hei-
Ilgen SRartlnug follten ble ©eliebten In ©hrlfto,
Ißrobft unb fondent auf bem 3ürldj6erg ein Vttltt
Sßel3en sur ©rgulcfung erhalten", eine tollt-
fommene Veretd)erung ber 9CRartlnlmahÏ3elten
Im iAöfterli! Aber noch mehr gefdjuh. 3a1jre

1290", fo lefen tolr In alten Urfunben, „be-
brüdte eg ben greifen Vlfchof bon i?onftan3, baß

'ble iîlrdjtolfh beg ^löfterll auf ben 13. SJiärg,
bag heißt In bie 3elt ber ffaften unb Trauer fiel
unb begfjalb nicht genügenb gefeiert toerben

fonnte. ©r berlegte fle begljalb auf ben erften

Sonntag nach AMpurgig (1. SVal), ,toann ble

©eftlrne, bag üanb unb bag Sfteer froljlocfen'
unb berlleh allen Teilnehmern überbieg 40tägl •

gen Ablaß", Vun aber glng'g jetoellen had) Tjet

an ber ^Irdjtoetf) oben beim Möfterll, auf blu-
mlger Sßlefe am SDalbranb, unter blüfjenben
Obftbäurnen bei Velgen, ©eifiang unb bem Tone
ber Riebet, bag Äanbbotf ftrömte In @d>aren

herbei unb ber Vame beg einfldjtlgen, toeltlje^l-
gen #errn auf blfdjöflid>em Throne toarb laut
geprlefen. Audj fain Vadjfolger, ber ffreunb beg

SJllnnegefangg, Heinrich bon iAlngenberg, fat)
bag fröhlidfe Treiben nldjt ungern, faß bodj 311

eben ber $elt ein naher Vertoanbter alg ©hör-
herr Im i^löfterli unb felneg Sd)üt3llngg @e-

fdjledjt, beg fjofjanneg i)abtaub Ahnen, toaren In

nächfter Välje am 3ütldjberg anfäffig. Aber nldjt
alle Vlfdjöfe Im nahen i^onftan3 badjten unb

handelten gleldj. 2Bleber ein anberer fühlte fem
$er3 gerabe baburd) befdjtoert, baß bieg ffeft In
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fälligkeit abgetragen werden mußte. Heute sind
jegliche Spuren verschwunden, geblieben ist ein-
zig der Name, welchen die währschafte Bauern-
wirtschaft trägt, die Wohl jedem Besucher des

Zürichbergs bekannt sein dürfte.
Das „neue Klösterli" war ein romanischer Bau

— war doch um eben jene Zeit im Großmünster
der damals vielbewunderte und immer noch

sehenswerte Kreuzgang im selben Stile erbaut
worden. Viel einfacher freilich bauten sie droben

auf dem Zürichberg, als die beiden reichen Stifte
in der Stadt es vermochten. Der Grundriß des

„Klösterli" bildete ein Quadrat, dessen eine Seite
die Kirche einnahm, während die drei andern Ka-
pitelhaus, Wohnräume, die Zellen für die B'rü-
der und Wirtschaftsräume enthielten. Der zweite
Stock sicheint in Niegelwerk aufgeführt gewesen

zu sein, das mit seinem gebräunten Gebälk und
den Weißen Mauerflächen um so lieblicher ins
Grün der Umgebung hinausleuchtete. Schon 1264
wird der zierliche Kreuzgang erwähnt, der drei
Meter breit und fast eben so hoch das Innere
des Viereckes umzog. Die Fensteröffnungen wa-
ren durch einfache Säulen von einander getrennt.
Die Kirche selbst war dreischifsig mit viereckigem,
länglichem Mönchschor, in dem der Hochaltar des

heiligen Martin, des Patrons, stand. Die übrige
Kirche enthielt 6 weitere Altäre, von Turm und
Glocken hören wir nichts, doch stand Wahrschein-
lich ein Dachreiter über dem Chore. Dieses ein-
fachen Baues Insassen scheinen nie zahlreich ge-
Wesen zu sein. 1264 saßen darin neben dem Probst
ein Priester und zwei Laienbrüder, 1305 sogar
nur zwei Chorherren. Neben wenigen Vertretern
des niedern Adels waren es meistens Angehörige
des Mittelstandes, die hier die Gelübte nahmen.
Auf jeden Fall konnten die Conventualen ein sor-
genfreies, behagliches Leben führen. Für genü-
gende Fische an den Fasttagen hatte die Probstei
Großmünster dadurch gesorgt, daß sie die Fischerei
in Schwamendingen „vom Kriesbach bis zum
Geebach, und später bis drei Klafter unterhalb
der Glattbrücke dem Kloster als Erblehen
schenkte". In der Stadt besaßen die Conven-
tualen ein eigenes Amtshaus am Nindermarkt,
in dem sie bei ihren Stadtbesuchen abzusteigen
pflegten. Auch sonst waren diese mit starker Hand
auf Wahrung ihrer Interessen bedacht, und als

die Witikoner Bauern auf ein Waldstück im Ad-
lisberg Anspruch erhoben, ließ der damalige
Probst sie durch den Bischof von Konstanz kurzer-
Hand in den Bann tun, was den halsstarrigen
Bauern solchen Eindruck machte, daß sie willsäh-
rig auf alle Ansprüche verzichteten. Säuberlicher
freilich hatten sie mit der Fürstäbtissin des Frau-
Münsters zu verfahren, und als sie einen neuen
Weg vom Zürichberg zu den Gütern im Adlis-
berg erstellen wollten, ging's nicht anders ab, als
daß sie dem Stift einen Zins von zwei Vierteln
Weizen entrichten mußten. Gleichwohl hatte die

Stiftung in der Stadt und besonders im Groß-
münster manche Freunde und Gönner, und der

gelehrte Kantor Konrad von Mure vergaß 1271
bei mancherlei Schenkungen auch die Augustiner
auf dem Zürichberg nicht, denn „am Fest des hei-
ligen Martinus sollten die Geliebten in Christo,
Probst und Konvent auf dem Zürichberg ein Mütt
Weizen zur Erquickung erhalten", eine will-
kommene Bereicherung der Martinimahlzeiten
im Klösterli! Aber noch mehr geschah. „Im Jahre
1290", so lesen wir in alten Urkunden, „be-
drückte es den greisen Bischof von Konstanz, daß

'die Kirchweih des Klösterli auf den 13. März,
das heißt in die Zeit der Fasten und Trauer fiel
und deshalb nicht genügend gefeiert werden
konnte. Er verlegte sie deshalb auf den ersten

Sonntag nach Walpurgis (1. Mai), ,wann die

Gestirne, das Land und das Meer frohlocken'
und verlieh allen Teilnehmern überdies 40tägi
gen Ablaß". Nun aber ging's jeweilen hoch her

an der Kirchweih oben beim Klösterli, auf blu-
miger Wiese am Waldrand, unter blühenden
Qbstbäuxnen bei Neigen, Gesang und dem Tone
der Fiedel, das Landvolk strömte in Scharen
herbei und der Name des einsichtigen, weitherzi-
gen Herrn auf bischöflichem Throne ward laut
gepriesen. Auch sein Nachfolger, der Freund des

Minnegesangs, Heinrich von Klingenberg, sah

das fröhliche Treiben nicht ungern, saß doch zu

eben der Zeit ein naher Verwandter als Chor-
Herr im Klösterli und seines Schützlings Ge-
schlecht, des Johannes Hadlaub Ahnen, waren in
nächster Nähe am Zürichberg ansässig. Aber nicht
alle Bischöfe im nahen Konstanz dachten und

handelten gleich. Wieder ein anderer fühlte sein

Herz gerade dadurch beschwert, daß dies Fest in



Die frofje SSRniengeit fiel, unb toie ein SSü^ftrafil
traf barum am 24. fjuli 1324 bie Serorbnung
toon Honftans Ißrobft unb HonPent unb bas froh-
ti'd>e HanbPotf: „bamit nidjt fo biet Ungehörig-
feiten Porfomttien, toie fo!d>e bon bem fjier 3U-
fammenftrömenben HanbPolf betübt 311 toerben
pflegen, ba bod) biefe ^at)reöseit an fid) ifjdjon

311 freigebig unb 311 ungebunben ift, ber an-
genehmen Hüfte falber, fo Perlegen toir, bamit
bort ber ©tenft ©otteS eïjer bermefirt Voerbe,

burd) ©egentoärtigeS baS Hird)toeihfeft auf
ben Jag nad) SJlartint." Sa habt if)rö, if)r
fröhlichen ^Sröbfte, Honbenthertn unb bu leidjt-
finniges üanbboif. Übermut tut feiten gut, unb
brenn rauhe Slobemberftürme über ben Qüricf)-
berg fegen, fit3t Sauer unb Ehorljerr lieber hin-
ter bem toarmen Öfen.

©odj bie Verlegung ber Hirdjtoeif) Permodjte
bem Äebenben Stiebergang unb Oittengerfatl
nid>t 3u fteuern. 3Rigtoirtfcf>aft, fdjtoere HriegS-
Seiten trugen ba3u bei, 1398 mußte ber Hreu3-
gang, ber burd) Sllorb unb Jobfd)lag enttueif)t
toorben toar, neu getoeifjt toerben. Unter einigen
ißröbften, bie gute hauSljalter braten, hatte fid)
bas Hlöfterü toenigften.S äußerlid) toieber ettoas
erholt, bas geiftlidje Heben ging, rnie überall, in
rein toeltlidjern treiben unter. ES ift be3eicfjnenb,
baß in ben 400 fahren feines SefteljenS nid>t
ein einiger ber Honbentualen im fircJ)licf)en ober

potitifd>en Heben QüridjS irgenbtoie herborgetre-
ten ift. 60 finb benn äußerft bürftige Beugen
geiftiger ^Betätigung feiner Ünfaffen auf uns
gefommen: ein forgfäftig abgefaßtes Urbar ber

Hlofterurfunben, ein 3inSbud), baS angelegt unb
fleißig nadfgeführt tourbe. ©aS ein3ige fdjrift-
]telierifd)e ©enïmal ift ein nod) auf ber Rentrai-
bibliothef güricl) befinblidjeS, hübfcheS Öctab-
bänbdjen: „^pftorien ober legenbt toon ben feli-
gen SJlartren fancti feiici, fanct Slegula unb
fanct Exuperantio, unferen heiligen Patronen",
bas einer ber Honbentualen als ErbauungSbüdj-
lein für eine „ertoirbige" $tau toerfaßte.

©ie Jage beS Hlöfterli toaren, toie biejenigen
ber gürdjer Softer überhaupt, gesäljlt. ©ie
Sieformation beS 16. gaïjrfjunberts brachte eine

gan3 anbete Erneuerung unb Serbefferung ber

Hirdje, als fie aud) bie „SBinbeSfjeimer Hongre-
gation", ber baS Hlöfterli unterftellt toorben toar,

burd)3ufüf)ren bermod)te. 3um großen Schmede
be,S Ehrontften ©erolb Eblibad) toar ber römifdje
HuituS 1524 in Büridj abgeftellt toorben. Slud)
ber „Hreu3gang", b. h- bie SBallfafjrt nad) ber
6t. fiieba-Hapelle tourbe abgefdjafft unb 1525
fämtlithe Hlöfter 3U 6tabt unb Hanb aufgehoben,
mit ihnen auch baS Hlöfterli 6t. SCRartin auf bem

Büridjberg. Son ber 6tabt herauf toar ber frifdje
SBinbfjaudj BtoingltS reiner Hehre audj hinter
biefe Hloftermauern gebrungen unb hotte, toenn
attd) nid)t alle, fo bod) einen ber bamalS barin
lebenben Honbentherrn erfaßt. (Sieben bem

^robft lebten nod) gtoei HonPentualen mit 3toci
Halenbrübern im Hfbfter.) Johannes 6cf)ïege(
bon SlaPenSburg toar, freilich nicht ohne SBiber-
fprud) unb Opposition beS legten IßrobfteS,
SJlarx Slollenbut3, fdjion 1521/22 aus bem Hlofter
ausgetreten unb fchließlid) ^räbifant in Elgg, im
Hanton Bürich, getootben. 211S foldfer richtete er
1532 an ben Slat bon 3ürid> eine Sittfehrift, ihm
bei ber „Abfertigung" bod) toentgftenS fo biet 311

geben toie ben Haienbrübern. Unb bie Segrün-
bung feines ©efudfeS ift barum fo intereffant,
um nicht 3U fagen rührenb, toeil fie uns einen
Haren Einblicf getoährt in Slot unb SebrängntS
fo mancher ^3farrfamtlie bamaliget Beit. 6dde-
gel fdjreibt: „bamit icj meinem fleinen topb unb
finbren ettoa ein Verberg ober ettoaS mag erlau-
fen". 3n „Jübenborf" unb anbern Enben hatte
er, aud) in fdjtoerer ißeföeit, mit bem ©otteStoort
unb mit anberm, toie eS bamalS bräud)lid) toar,
gebient. Slber eben biefer „Ebfer beS priefter-
lidjen Amts", befonberS bie öffentliche Serlün-
bigung beS SöorteS ©otteS toar ihm „mit fd)toe-
ren gepotten unferer obern, toorab toom 5)3rior
Slotlenbut3, toerboten toorben unb hatte ihn
fdjließlicf) genötigt, feinen Austritt 311 nehmen.
6ein Sittgefudj aber toarb ihm getoährt, er
erhielt bom Slat ein befcheibeneS Heibgebing.

©amit fdjließen toir unfern Auffat3 über baS

Hlöfterli auf bem 3üUdjberg. Einen Schöneren

Sbipdjluß hätte feine 400jährige ©efdjtdjte faum
finben fönnen, als baß toenigftenS einer feiner
ünfaffen, Pom „göttlichen i)fer" für ©otteS SBort
erfaßt, baS befdjaulidje Heben bes Ehorherrn mit
bem ruhetofen unb bamalS nidj.t ungefährlichen
eines Ißräbifanten" ber ebangelifdjen ÏBaljrbeit
Pertauffihte.
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die frohe Maienzeit fiel, und wie ein Blitzstrahl
traf darum am 24. Juli 1324 die Verordnung
von Konstanz Probst und Konvent und das froh-
liche Landvolk: „damit nicht so viel Ungehörig-
leiten vorkommen, wie solche von dem hier zu-
sammenströmenden Landvolk verübt zu werden
pflegen, da doch diese Jahreszeit an sich -schon

zu freigebig und zu ungebunden ist, der an-
genehmen Lüfte halber, so verlegen wir, damit
dort der Dienst Gottes eher vermehrt werde,
durch Gegenwärtiges das Kirchweihfest auf
den Tag nach Martini." Da habt ihrs, ihr
fröhlichen Pröbste, Konventherrn und du leicht-
sinniges Landvolk. Übermut tut selten gut, und
wenn rauhe Novemberstürme über den Zürich-
berg fegen, sitzt Bauer und Chorherr lieber hin-
ter dem warmen Ofen.

Doch die Verlegung der Kirchweih vermochte
dem anhebenden Niedergang und Sittenzerfall
nicht zu steuern. Mißwirtschaft, schwere Kriegs-
Zeiten trugen dazu be>I 1398 mußte der Kreuz-
gang, der durch Mord und Todschlag entweiht
worden war, neu geweiht werden. Unter einigen
Pröbsten, die gute Haushalter waren, hatte sich

das Klösterli wenigstens äußerlich wieder etwas
erholt, das geistliche Leben ging, wie überall, in
rein weltlichem Treiben unter. Es ist bezeichnend,
daß in den 490 Iahren seines Bestehens nicht
ein einziger der Konventualen im kirchlichen oder
politischen Leben Zürichs irgendwie hervorgetre-
ten ist. So sind denn äußerst dürftige Zeugen
geistiger Betätigung seiner Insassen auf uns
gekommen: ein sorgfältig abgefaßtes Urbar der

Klosterurkunden, ein Zinsbuch, das angelegt und
fleißig nachgeführt wurde. Das einzige schrift-
jtellerische Denkmal ist ein noch auf der Zentral-
bibliothek Zürich befindliches, hübsches Octav-
bändchen: „Hhstorien oder legendt von den seli-
gen Martren sancti felici, sanct Negula und
sanct Exuperantio, unseren heiligen Patronen",
das einer der Konventualen als Erbauungsbüch-
lein für eine „erwirdige" Frau verfaßte.

Die Tage des Klösterli waren, wie diejenigen
der Zürcher Klöster überhaupt, gezählt. Die
Reformation des 16. Jahrhunderts brachte eine

ganz andere Erneuerung und Verbesserung der

Kirche, als sie auch die „Windesheimer Kongre-
gation", der das Klösterli unterstellt worden war,

durchzuführen vermochte. Zum großen Schmerze
des Chronisten Gerold Edlibach war der römische
Kultus 1524 in Zürich abgestellt worden. Auch
der „Kreuzgang", d. h. die Wallfahrt nach der
St. Lieba-Kapelle wurde abgeschafft und 1525
sämtliche Klöster zu Stadt und Land aufgehoben,
mit ihnen auch das Klösterli St. Martin auf dem

Zürichberg. Von der Stadt herauf war der frische
Windhauch Zwinglis reiner Lehre auch hinter
diese Klostermauern gedrungen und hatte, wenn
auch nicht alle, so doch einen der damals darin
lebenden Konventherrn erfaßt. (Neben dem

Probst lebten noch zwei Konventualen mit zwei
Laienbrüdern im Kloster.) Johannes Schlegel
von Navensburg war, freilich nicht ohne Wider-
spruch und Opposition des letzten Probstes,
Marx Rollenbutz, schon 1521/22 aus dem Kloster
ausgetreten und schließlich Prädikant in Elgg, im
Kanton Zürich, geworden. Als solcher richtete er
1532 an den Nat von Zürich eine Bittschrift, ihm
bei der „Abfertigung" doch wenigstens so viel zu
geben wie den Laienbrüdern. Und die Begrün-
dung -seines Gesuches ist darum so interessant,
um nicht zu sagen rührend, weil sie uns einen
klaren Einblick gewährt in Not und Bedrängnis
so mancher Pfarrfamilie damaliger Zeit. Schle-
gel schreibt: „damit ich meinem kleinen wyb und
kindren etwa ein Herberg oder etwas mag erkau-

fen". In „Tübendorf" und andern Enden hatte
er, auch in schwerer Pestzeit, mit dem Gotteswort
und mit anderm, wie es damals bräuchlich war,
gedient. Aber eben dieser „Eyser des priester-
lichen Amts", besonders die öffentliche Verkün-
digung des Wortes Gottes war ihm „mit schwe-
ren gepotten unserer obern, vorab vom Prior
Rollenbutz, verboten worden und hatte ihn
schließlich genötigt, seinen Austritt zu nehmen.
Sein Bittgesuch aber ward ihm gewährt, er
erhielt vom Rat ein bescheidenes Leibgeding.

Damit schließen wir unsern Aufsatz über das

Klösterli auf dem Zürichberg. Einen schöneren
Abschluß hätte seine 499jährige Geschichte kaum
finden können, als daß wenigstens einer seiner
Insassen, vom „göttlichen hfer" für Gottes Wort
erfaßt, das beschauliche Leben des Chorherrn mit
dem ruhelosen und damals nicht ungefährlichen
eines Prädikanten" der evangelischen Wahrheit
vertauschte.
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